N45. 


Dienſtag, den 23. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5 
wie auswärts bei allen Königl. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
. Köln, Montag 22. Februar. 
Die heutige „Kölniſche Ztg.“ läßt ſich aus Paris 
dom 20. d. M. melden, Frankreich und England 
hätten ſich dahin verſtändigt, einen gemeinſchaftlichen 
diplomatiſchen Schritt in der däniſchen Frage zu thun. 
Frankfurt a. M., Montag 22. Februar. 
Die „Würzburger Zeitung“ meldet: In den Mi⸗ 
niſterconferenzen wurde der von Sachſen gemachte 
orſchlag angenommen, daß der Bund ſich über die 
zu beobachtende Haltung einigen ſolle, im Falle 
eſterreich und Preußen Holſtein gewaltſam der Ver⸗ 
gung des Bundes entziehen wollten, und daß keine 
alte iubarung, welche das Recht der Herzogthümer 
erirt, ſanctionirt werden ſolle; nur der Bund habe 
er die Succejfionsfrage zu entſcheiden. Ferner 
ſolle Holſtein durch Nachſendung von Bundestruppen 
geſichert und eine Mobilmachung vorbereitet werden. 
Wien, Montag 22. Februar. 
Die „Generalkorreſpondenz aus Oeſterreich“ meldet, 
daß der däniſche Legationsſekretär v. Bille abberufen 
iſt und im Begriffe ſteht, Wien zu verlaſſen. Die 
Vertretung der däniſchen Unterthanen in Oeſterreich 
hat der engliſche Botſchafter übernommen. 
: Newyork, Freitag 12. Februar. 
Die Kommunikation zwiſchen Knoxville und dem 
Cumberlandcap iſt unterbrochen. — Die aus Mexiko 
ber Havannah eingelaufenen Nachrichten melden, 
daß Juarez zu Gunſten Ortega's feine Entlaſſung 
Angereicht hat. Wie ein Gerücht behauptet, werden 
rtega, Vidauri und Doblado ſich für das Kaiſerthum 
erklären. Die Franzoſen okkupiren Campeche. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Aus dem Haupt⸗Quartier Hadersleben wird vom 
19. d. M. berichtet, daß am Tage vorher eine 
ſtarke Rekognoszirung auf mehreren Punkten Morgens 
8 Uhr vorgenommen wurde, um die Werke von 

üppel zu rekognosziren und die zur Anlage von 
atterien geeigneten Punkte feſtzuſtellen. Auf dem 


roacker gingen 2 Bataillone mit einiger Kavallerie 


er 11. Infanterie-Brigade und auf der Chauſſee 
gegen Nübel Abtheilungen der 12. Infanterie-Brigade 
dor, während von der 13. Divifion je eine Come 
pagnie auf Sandberg, Rackebül und Stenderup 
vorgeſchickt wurde. Als nach 10 Uhr Morgens ein 
feindliches Panzerſchiff einen Angriff auf die Brücke 
ei Eckenſund unternahm, wurde die 12. Infanterie⸗ 
rigade durch den Prinzen Friedrich Karl Königliche 
oheit angewieſen, den Angriff der Truppen der 
1. Brigade durch einen kräftigen Vorſtoß zu unter⸗ 
Tüten. General von Röder dirigirte in Folge dieſes 
fehle das 1. Bataillon vom 64. Infanterie⸗Regi⸗ 
ent auf der Chauſſee gegen die Büffelkoppel, das 
B. Bataillon deſſelben Regiments auf Stenderup. 
eide Bataillone ſollten ſich bei Wielhoi vereinigen. 
u den Gehölzen bei Stenderup wurde das 2. Bataillon 
mit Gewehrfeuer der Dänen empfangen. Das Bataillon 
nahm jedoch die Gehölz⸗Parzellen im erſten Anlauf 


und ſchlug den Feind, der ſich in die Schanzen 


urückzog, nach kurzem Gefecht aus dem Felde. Ein 


ffizier und 60 Mann der Dänen wurden bei dieſem 
efecht gefangen genommen, 2 Pferde erbeutet; es 
Waren Manuſchaften des Königlich däniſchen 3. und 
7. Regiments, fo wie däniſche Garde-Hüfaren. Der 


wiſsenge Verluſt beſtand in 2 Todten und 10 Ver⸗ 
Pferden. Dem Oberſten von Kamienski wurde ſein 
erd unter dem Leibe erſchoſſen. 


aupige 


Poſtanſtalter 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1864. 


ag ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.-tas.- u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


Nach ſo beendeter Rekognoszirung gingen die 
Truppen in ihre alte Stellung zurück, während die 
auf dem Broacker vorgeſchobenen Truppen denſelben 
beſetzt hielten. Die Verhaue auf der Büffelkoppel 
wurden fortgeräumt. f 

Während dieſer Rekognoszirung erſchien etwa um 
10 Uhr ein däniſcher Dreimaſter (Kriegsdampfer), 
anſcheinend ein Panzerſchiff, bei der Batterie vor 
Hollnis, fuhr bei ihr auf circa 800 Schritt Ent⸗ 
fernung vorbei, und legte ſich vor Eckenſund, um 
die dortige Brücke durch Geſchützfeuer zu zerſtören. 
Das Schiff ſchoß 48 pfündige Vollkugeln und 
warf ſchwere Bomben. Das Feuer wurde von 
den Batterieen bei Hollnis und Eckenſund erwidert 
und währte eine Stunde. Das Schiff zeigte außer⸗ 
ordentlich wenig Bord, würde aber nach Ausſage 
der Artillerie-Dffiziere mehrmals getroffen und ſuchte 
dann das Weite. Die beiden dieſſeitigen Batterieen 
haben keine Verluſte gehabt, die Brücke dei Eckenſund 
iſt unbeſchädigt geblieben. Die Batterie bei Hollnis 
iſt dieſſeits zurückgezogen worden, um ſie bei Sand⸗ 
acker aufzuſtellen. . 

Von der Avantgarde der preußiſchen Garde⸗ 
Diviſton iſt geſtern bemerkt worden, daß die däniſchen 
Vorpoſten aus Wonſild ſich zurückgezogen. Der 
General-Lieutenant von der Mülbe gab den Befehl, 
daß die Kavallerie der Avantgarde gegen Kolding 
vorgehen ſolle, um zu ſehen, ob auch dieſer Ort von 
den Dänen geräumt ſei; dann aber im ſchleswigſchen 
Gebiet nach Oſten und Weſten zu rekognosziren, um 
zu ſehen, ob hier noch etwas vom Feinde zu ent⸗ 
decken. Eine Patrouille des Garde-Huſaren-Regiments 
war den von Wonſild abziehenden Dänen auf Kolding 
gefolgt, hatte die Barrikaden fortgeräumt, die Stadt 
paſſirt und war dann anf den Höhen des Petersberg 
auf etwa 30 däniſche Dragoner nebſt einiger feind⸗ 
lichen Infanterie geſtoßen. Die Patrouille erwartete 
hier das Eintreffen der 1. und 3. Escadron des 


Garde⸗Huſaren-Regiments unter Führung des Majors 


von Somnitz, der ſofort, etwa um 2 Uhr, zum Ans 
griff der Dänen vorging, ſie in der Richtung nach 
Friedericia warf und ſie im Handgemenge bis Norre⸗ 
Bjert verfolgte. Däniſche Infanterie nahm hier die 
Verfolgten auf, und ſetzte durch ihr aus einer guten 
Position abgegebenes Feuer dem weiteren Vordringen 
des Majors von Somnig ein Ziel. Die Dänen 
verloren 5 Todte und ſind ihnen 5 Gefangene und 
5 Pferde abgenommen; unſer Verluſt beſtand in 
2 Pferden todt, 5 Huſaren und 1 Pferd verwundet. 
Die Avantgarde iſt um 3 Uhr in Kolding ein 
gerückt und hat Vorpoſtenlinſe von der Straße nach 
Veile bis über die nach Friedericia ausgeſetzt. In 
Folge dieſer Meldung iſt dem General ⸗ Lieutenant 
von der Mülbe der Befehl ertheilt, Kolding zwar 
mit der Avantgarde beſetzt zu halten, jedoch nicht 
darüber hinaus vorzugehen. 

Nach einer Meldung des Oberſten v. Mertens 
aus Schleswig wird die Schleifung der Danewerke 
in 14 Tagen vollendet ſein. 

Am 20. d. M. iſt eine Recognoscirung von 
21 Compagnieen 35. Infanterie Regiments und 14 
Compagnieen des 15. Jnfanterie⸗Regiments mit eini⸗ 
gen Dragonern ins Gefecht gekommen. Der Feind, 
zurückgedrängt, verlor 25—30 Todte und Verwun⸗ 
dete, diesſeits nur ein Verwundeter. 

Geſtern, den 21., hat wieder eine Rekognoszirung 
von Satrup aus mit 34 Compagnieen ſtaltgefunden, 
um Kenntniß von der etwa veränderten Stellung 
des rechten feindlichen Flügels zu erlangen. Nachdem 


In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


der Feind in der Stellung Ravenskoppel — Stenderup 
gefunden, fand ein unbedeutendes kurzes Gefecht ſtatt, 
wir verloren 1 Mann todt und 2 Mann verwundet. 


Berlin, 22. Februar. 
— Die „K. Z.“ enthält folgendes Dokument: 


An den k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant 
und Kommandeur des VI. Armee-Corps u. ſ. w., 
Herrn Freiherrn v. Gablenz, hier. 

Ich habe am 6. d. M. Ew. Excellenz den aus dem 
Chauſſeehauſe zu Stenderup datirten anliegenden Befehl 
geſchickt, mit der Spitze Ihrer Avantgarde bei Oeverſee 
vorzugehen, das dort befindliche Defile zu beſetzen und 
mit der allerdings ſehr ermüdeten Kavallerie, nachdem 
fie ſattſam geraſtet, wo möglich gegen Flensburg recog⸗ 
noseiren zu laſſen. Mit Tagesanbruch ſollte ſodann eine 
allgemeine Vorrückung gegen Flensburg beginnen, wel⸗ 
cher Abſicht gemäß die Dislocation der anderen Corps 
von mir angeordnet wurde. Wie mir noch am ſelben 
Abende der mit jenem Befehl an Ew. Excellenz A . 

w. 


Oberſtlieutenant v. Schönfeld meldete, fanden 


Excellenz aber veranlaßt, über meine Dispoſitionen hin⸗ 
aus den unfern des Bilſchauer Kruges in ſehr vortheil⸗ 
hafter Arrièregardeſtellung eingeholten Feind mit der 
ganzen Brigade von Noſtiz und den bereits engagirten 
Lichtenſtein⸗Huſaren anzugreifen, wobei es Ihnen gelang, 
denſelben von der Chauſſee ab und nach Klein dolt zu 
drängen, ihm 600 Gefangene nebſt fünf Fahnen abzu⸗ 
nehmen und überhaupt eine entichidende Niederlage bei⸗ 
zubringen. Abgeſehen von dem Umſtande, daß Ew. 
Excellenz ſchon am Morgen deſſelben Tages, als Ihnen 
die Meldung von der Räumung Schleswigs und der 
Dannewirke zukam, ungeſäumt zur Verfolgung des Fein⸗ 
des ſich in Bewegung ſetzten, dieſe Verfolgung durch das 
Regiment Lichtenſtein⸗Huſaren und 6 Geſchütze mit eben 
fo viel Umſicht als Erfolg perſönlich geleitet, haben Ew. 
Excellenz mit dem hervorleuchtenden Beiſpiele perſön⸗ 
lichen Muthes in den Reihen Ihrer Untergebenen — wo 
der Allmächtige das auf Sie gerichtete tödtliche Geſchoß 
an der Schnalle Ihres Säbelkoppels abprallen ließ — 
und unterſtützt durch die Tapferkeit und Ausdauer Ihrer 
braven Truppen in der Foreirung der Stellung am 
Bilſchauer Kruge aus eignem Antriebe und in richtiger 
Erkenntniß der Kriegslage eine That unternommen und 
durchgeführt, welche den beſchleunigten Rückzug der Geg⸗ 
ner und die noch in dieſer Nacht erfolgte Räumung von 
Flensburg zur Folge gehabt hat. Nach den oben ge⸗ 
nannten Thatſachen und nach den mir bekannten Ordens⸗ 
Statuten halte ich Ew. Excellenz der Auszeichnung mit 
dem Commandeurkreuze des Maria⸗Thereſienordens voll⸗ 
kommen würdig, und iſt es ſomit in meiner gegenwärtigen 
Stellung eine mir ganz beſonders angenehme Pflicht, 
Ew. Excellenz hiermit auffordern zu müſſen, Ihr dies ⸗ 
fallſiges Einſchreiten beim hohen Ordenscapitel, mit den 
nöthigen Documenten belegt, mir vorzulegen, damit ich 
ſolches Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät in tiefſter Ehrfurcht 
baldigſt einzureichen mir geſtatten kann. N 
Hauptquartier Flensburg, am 13. Febr. 1864. 
Der Feldmarſchall v. Wrangel. 


— Aus Wien, 13. Febr. wird der „Times“ ge⸗ 
ſchrieben: „Da gegenwärtig manche ſeltſame und 
einander widerſprechende Gerüchte über die Abſichten 
der Regierung in Bezug auf Dänemark in Umlauf 
ſind, ſo freut es mich, daß ich Ihnen einige authen⸗ 
tiſche Auskunft geben kann. Das in Schleswig 
ſtehende öſterreichiſche Armeecorps hat fo ſchwere 
Verluſte erlitten, daß das kaiſerliche Cabinet etwas 
mehr von Dänemark verlangen wird, als die ‚Auf 
hebung der Geſammtverfaſſung und als das Ver- 
ſprechen, die Einverleibung Schleswigs nicht wieder 
zu verſuchen. „Die Nichteinverleibung Schleswigs,“ 
ſagt eine hochſtehende Perſönlichkeit, „bildet eine ne⸗ 
gative Baſis; allein wir müſſen jetzt auf einer po⸗ 
fitiven beſtehen. Es iſt noch immer unſer Wunſch, 
die Gebietsintegrität der däniſchen Monarchie auf⸗ 
recht zu erhalten; aber die Dinge ſind ſo weit ge⸗ 
diehen, daß die zukünftige Verbindung zwiſchen Dä⸗ 


nemark und den Herzogthümer in einer Perſonal⸗ 
union beſtehen muß.“ Ich erlaube mir die Frage, 
ob Oeſterreich und Preußen von Dänemark erwarten, 
daß es die Kriegskeſten bezahle, und erhielt zur Ant⸗ 
wort, daß die Verbündeten Schleswig wahrſcheinlich 
nicht eher verlaſſen würden, als bis die Gerechtigkeit 
ihrer Anſprüche auf eine angemeſſene Geldentſchädi⸗ 
ung anerkannt worden ſei. Ich zweifle nicht daran, 
daß die öſterreichiſche Regierung ſich gern mit Dä- 
nemark verſtändigen würde, aber ſie kann das nicht 
ohne Einwilligung Preußens und des deutſchen Bundes“. 

Kiel, 18. Febr. Die am letzten Sonna bend 
dem König von Preußen durch die Profeſſoren Behn 
und Forchhammer übergebene Adreſſe des akade⸗ 
miſchen Conſiſtorii der Univerfität Kiel lautet folgen- 


dermaßen: 
„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

„Die Univerſität zu Kiel wagt es in tiefſter Ehr⸗ 
erbietung durch zwei ihrer Vertreter ſich dem Throne 
Ew. Majeſtät mit einer Bitte zu nahen, durch deren 
Erfüllung ihre Exiſtenz und die Vollbringung aller der 
Pflichten, die ihr als der höchſten wiſſenſchaftlichen 
2 dieſer Grenzlande Deutſchlands obliegen, be- 
dingt iſt. 

„Was alte Ueberlieferungen unſeres engeren Vater 
landes und die in früheren Zeiten nie bezweifelten, erſt 
in unſeren Tagen von einſeitigem Intereſſe beſtrittenen 
Rechte nach dem Ausſterben der ältern Königl. Linie 
des Oldenburger Hauſes in ſichere Ausſicht ſtellten, das 
haben die Hemmungen, Bedrückungen und Leiden, welche 
die Anhängigkeit von einem fremden Volk über uns ge- 
bracht, und als eine unabweisliche Nothwendigkeit des 
Friedens erkennen laſſen. Das zeitliche Glück und — 
was wir höher ſtellen — das geiſtige Heil dieſer Herzog ⸗ 
thümer bängt ab von der gänzlichen Trennung derſelben 
aus der Verbindung mit Dänemark und von der Leitung 
der Angelegenheiten der beiden eng verbundenen Herzog— 
thümer durch unſeren legitimen und vom ganzen Lande 
als ſolchen anerkannten Landesherrn. Und wir dürfen 
es beſonders betonen, daß nach den zuverläffigiten Nach- 
richten die Bewohner Schleswigs, des am meiſten be⸗ 
drückten, bis in den nördlichſten Theil hinauf nur der 
Stunde harren, wo ſie ſich frei äußern dürfen, um mit 
derſelben oder wenn möglich mit noch größerer Ent« 
ſchiedenheit für das feierlich verbriefte ewige Zuſammen⸗ 
bleiben mit Holſtein unter einer von Dänemark getrenn« 
ten Regierung des legitimen Herzogs ſich auszusprechen. 

„Dennoch würden wir als loyale Unterthanen auf 
ſolche Trennung verzichten müſſen, wenn nicht Gott 
ſelbſt durch ſeine Fügung ſich unſerer hätte erbarmen 
wollen, nachdem wir mehr als ein Jahrzehend den 
Druck der Knechtſchaft unter einem fremden Volk bis au 
tiefer Erniedrigung empfunden und ertragen haben. Es 
hat ſeiner Vorſehung gefallen, durch den Tod die Reihe 
der Fürſten zu ſchließen, welches nach dem in ſeinem 
Namen feſtgeſtellten Recht zugleich über Dänemark und 
dieſe deutſchen Herzogthümer zu herrſchen hatten. Das 
ſelbe Recht, wie es mit wiſſenſchaftlicher Strenge ſowohl 
von der Univerſität, als von den bewährteſten Rechts- 
lehrern Deutſchlands begründet erfunden und von den 
Herzogthümern und der gebildeten Welt anerkannt iſt 
— daſſelbe Recht ruft — im Widerſpruch gegen eine 
neu aufgeſtellte Meinung von einer eutopäiſchen Noth⸗ 
wendigkeit, welche ſtatt dem Krieg zu wehren, den Krieg 
erzeugt — den Herzog Friedrich von Schleswig -Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburz auf den Thron dieſer Her- 
zogthümer. 

„Was uns als geſetzlichen Unterthanen des von der 
Vorſehung uns zugewieſenen Landesherrn und als An- 
gehörigen des Landes, welches trotz vielfacher Verleum⸗ 
dung ſeine Sache auf Recht und Redlichkeit geſtellt hat, 
die Gerechtigkeit Europa's nimmer verſagen wird, das 
kommen wir als treue Diener der Wiſſenſchaft, der 
Wahrheit und aller geiſtigen Güter von Ew. Majeſtät 
zu bitten. 

„Ja, Allergnädigfier König, um dieſer Güter willen, 
um unjerer Gewiſſen willen, die unfähig find in dem 
Entgegengeſetzten Recht und Wahrheit zu erkennen, 
bitten wir: 

„Ew. Königl. Majeſtät wollen den Herzog Friedrich 

von Schleswig ⸗Holſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg 

als den rechtmäßigen Landesherrn der Herzogthümer 

Schleswig- Holſtein anerkennen. 

„Die wir in tiefſter Ehrbietung verharren 
Ew. Königl. Majeſtät 
allerunterihänigſte 
das akademiſche Conſiſtorium der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Landesuniverſität zu Kiel. 

Kiel, den 4. Februar 1864. 

Paris, 18. Febr. Wie die „Patrie“ behauptet, 
hat Herr Drouyn de Lhuys in der That eine Cir⸗ 
kulardepeſche über den deutſch⸗däniſchen Streit an die 
Vertreter Frankreichs an den auswärtigen Höfen 

erichtet. „Die Depeſche erinnert daran, daß die 
Polit Frankreichs in dieſer Frage fortwährend be» 
müht geweſen ift, die däniſchen Intereſſen und die 
des Gleichgewichts Europa's mit den Wünſchen 
Deutschlands, ſofern dieſelben ſich als legitim heraus 
ſtellen, zu verſöhnen. Die Haltung des Kabinets 
der Tuilerien bleibt auch heut dieſelbe. Das Akten⸗ 
ſtück trägt den Charakter der größten Mäßigung; 
wiewohl darin alles vermieden wird, was die Ent⸗ 
ſchlüſſe Frankreichs zu binden vermöchte, fo lieſt man 
doch zwiſchen den Zeilen hindurch, daß die endgültige 
Haltung der kaiſerlichen Regierung von der Inter⸗ 
pretation abhängen wird, welche Preußen und Oeſter⸗ 


reich ihrer Kollektiv⸗Erklärung vom 31. Januar v. 
J. geben werden. In der That erinnert man ſich, 
daß die beiden deutſchen Großmächte in einer an 
Frankreich und England gerichteten Note erklärt 
haben, daß ſie keineswegs das durch den Vertrag 
von 1852 ſanktionirte Prinzip bezüglich der Inte⸗ 
grität der däniſchen Monarchie zu verletzen beab- 
ſichtigen: daß aber, ſofern fie durch unvorhergeſehene 
Umſtände gezwungen werden ſollten, die Verbindlich⸗ 
teiten in gedachter Beziehung nicht einzuhalten, ohne 
Mitwirkung der Unterzeichner des Londoner Vertrags 
ein entſcheidendes Artangement nicht getroffen werden 
ſolle.“ — Nach der „Preſſe“ hätte Rußland eine 
Note nach Berlin geſchickt, worin es erkläre, es 
werde keine Störung des Gleichgewichts im Norden 
Europas zulaſſen. Die „Preſſe“ bemerkt, daß dieſer 
antizipirte Proteſt auf die Schöpfung eines ſkandi⸗ 
naviſchen Reichs, als das Ergebniß einer Zerſtückelung 
Dänemarks anfpiele. — Die Gerüchte über die Auf⸗ 
ftellung eines Obſervationskorps am Rheine find 
verſtummt; fie waren um ſo überflüſſiger, als Frank 
reich auch ohne eine ſolche Maßregel in kürzeſter 
Zeit bedeutende Truppenmaſſen an ſeiner Oſtgrenze 
konzentriren kann. 

— Dem Senate lag in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung 
die Petition mehrerer Mitglieder des polniſchen Cen⸗ 
tral⸗Comités vor, um den Senat um feine Verwen⸗ 
dung bei der franzöſiſchen Regierung zu erſuchen, 
daß dieſe die Polen die kriegführende Macht aner- 
kenne. Baron de Vincent wollte dieſe Petition dem 
Miniſter des Auswärtigen zugeſtellt wiſſen. Der 
Berichterſtatter Stourm machte darauf aufmerkſam, 
die Polen befänden ſich ja gar nicht in der Stellung 
einer kriegführenden Macht, ſie hätten keine Regierung, 
keine Armee, kein Landesgebiet, man würde ihnen 
nur Illuſionen bereiten, wenn man von jenen Grund 
mängeln abſehen und etwas „anerkennen“ wolle, was 
nicht ſei. Die Verſammlung ging zur Tagesordnung 
über. Eine ferner dem Senate vorliegende Petition, 
welche in den Verfaſſungsbeſtimmungen über die 
Befugniſſe des Senats und des geſetzgebenden Körpers 
einige Aenderungen beantragte, wurde durch Annahme 
der Vorfrage erledigt. 

London, 17. Febr. Die däniſche Fregatte 
„Niels Juel“ iſt heute Morgen aus dem Hafen von 
Plymouth mit füdlichem Cours ausgelaufen. Capi⸗ 
tain Gottlieb hatte offen ſeine Abſicht ausgeſprochen 
die öſterreichiſchen Briggs „Miloſt“ und „Budua“, 
wenn er ſie drei Meilen von der engliſchen Küſte 
entfernt antreffe, zu nehmen. Außer dieſen öſter⸗ 
reichiſchen Fahrzeugen lagen im Hafen noch zwei 
bremer und eine preußiſche Barke. Wenn die Fre⸗ 
gatte bei ihrem Courſe verbleibt, ſo wird ſie bald 
in die beliebteſten Stellen des Canals kommen und 
auf viele Schiffe ſtoßen; und weiter ſteuernd wird 
ſie auf Breſt zuſegeln, wo die preußiſche Fregatte 
„Thetis“ vor Anker liegt. Man verſpricht ſich hier 
ſchon ein Seegefecht. 

— Die Wendung, welche die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Angelegenheit nimmt, iſt den Feinden der deutſchen 
Nation ſehr erfreulich. Man fängt nämlich an zu 
glauben, daß einerſeits das Verhältniß der Preußen 
zu den Oeſterreichern, andererſeits der Zwieſpalt 
zwiſchen den Staaten zweiten Ranges und den beut- 
ſchen Großmächten eine Löſung der däniſch-deutſchen 
Frage zur Folge haben würde, welche den engliſchen 
Vorſtellungen entſprechen möchte. In den revolu⸗ 
tionairen Schichten iſt man von einem anderen Ge⸗ 
ſichtspunkte aus betrachtet ebenfalls mit dem Gange 
der Dinge zufrieden, da man überzeugt iſt, die natio⸗ 
nale Bewegung werde in Folge der Haltung der 
deutſchen Großmächte einen um ſo radicaleren Charac⸗ 
ter annehmen. Die franzöſiſche Regierung tritt aus 
ihrer Reſerve nicht heraus und obgleich der Kaiſer 
es gewiß gern ſehen würde, wenn die däniſch⸗deutſche 
Verwickelung durch die Einmiſchung Englands einen 
europäifhen Charakter gewinnt, welche Frankreich er⸗ 
laubt eine Rolle zu ſpielen, ſo würde man es doch 
vorziehen, wenn zunächſt die Idee eines europäiſchen 
Congreſſes wieder Aufnahme bei den Großmächten 
fände. Das inſpirirte „Pays“ erklärt ſchon jetzt, 
Frankreich habe nicht die Aufgabe des Don Quixote 
zu ſpielen, es ſei nun in Polen oder in Dänemark. 
Zwiſchen England und Frankreich wird fort und 
fort unterhandelt und Herr Drouyn de Lhuys ver⸗ 
ſäumt keine einzige Gelegenheit die engliſchen Diplo⸗ 
maten an das Heilmittel zu erinnern, das Napo⸗ 
leon III. für alle Uebel Europas in Vorſchlag ge⸗ 
bracht hat. In gewiſſen Kreiſen und insbeſondere 
in den Finanzkreiſen trägt man ſich denn auch mit 
der Hoffnung herum, England werde ſich ſchließlich 
überreden laſſen mit Frankeich in Bezug auf den 
Congreß gemeinſchaftliche Sache zu machen. Darum 
werden die kriegeriſchen Eventualitäten doch fortwäh⸗ 


rend im Auge behalten und die italieniſche Regie 
rung wird von hier aus fortwährend aufgemunter 
ihre Kriegsvorbereitungen zu treffen. Dies geſchieh 
denn auch in ſehr großem Maßſtabe. Auf der 
andern Seite wird gemeldet, daß die Eventualitäten, 
die nach dieſer Richtung in Turin wie in Wien 
der Aufmerkſamkeit der Regierungen aufdrängen, den 
Erzherzog Maximilian wieder in ſeinen Plänen auf 
Mexiko ſchwankend gemacht haben. Schweden, das 
wie Frankreich bisher ganz abſeit geblieben iſt, ſucht 
ſich mit Letzterem zu verſtändigen und Prinz Auguſt, 
Herzog von Dalekarlien, der jüngſte Bruder de 
Königs, wird in Paris erwartet, augeblich mit 
einem ſehr wichtigen Auftrage des Königs. Die 
Nachricht, daß Vietor Emanuel dem Könige von 
Dänemark ſeine Mitwirkung angetragen hat, entbehrt 
jeder Begründung. In Turin wartet man Englands 
Entſcheidung ab, ehe man gegen Oeſterreich los“ 
ſchlägt. In England iſt die Zahl derjenigen Par’ 
laments⸗Mitglieder, welche die Ueberzeugung hegen, 
daß England ohne Verleugnung ſeiner Würde und 
ohne Gefährdung ſeines Einfluſſes nicht unthätig bei 
dem däniſch⸗deutſchen Streite bleiben könne, größer 
als man allgemein annimmt. 

London, 18. Febr. Unſer Landsmann, Pro’ 
feſſor Max Müller in Oxford, richtet einem lan- 
gen, mit Kraft und Wärme geſchriebenen Brief an 
den Herausgeber der „Times“, worin er das Recht 
des Prinzen von Auguſtenburg auf den Thron von 
Holſtein vertheidigt, die Ungerechtigkeit des Londoner 
Protokolls verurtheilt und die Rechtmäßigkeit des 
8 preußifchen Feldzuges in Schleswig 
nachweiſt. 

Es war ein Unrecht, ſagt er, die Rechte ſelbſt eines 
kleinen unbekannten deutſchen Fürſten mit Füßen zu tre⸗ 
ten. Es war ein Unrecht von einem Lande wie Eng’ 
land zu ſagen, wie diejenigen, die in ſeinem Namen den 
Vertrag von 1852 unterzeichnet haben, es ſagen ließen, 
daß es gegen dieſen Akt der Ungerechtigkeit, begangen an 
Einem, der zur Abwehr zu ſchwach war, nichts einwen⸗ 
den werde. Und jetzt im Jahre 1864 kommt die Neme’ 
ſis für 1852, jene Nemefis, die keinen Unterſchied macht 
zwiſchen dem Unrecht, das einem mächtigen Souverain, 
und dem, welches einem wehrloſen holſteinſchen Prinzen 
angethan wird; jene Nemeſis, welche nicht erlaubt, da 
Zweckdienlichkeit und Menſchenklugheit in die Wagſchale 
geworfen werden gegen Gerechtigkeit und göttliche 
Recht... Einige Anwalte Dänemarks, die däniſcher 
ſind, als die Dänen, haven geläugnet, daß Schleswig 
(durch die November⸗Verfaſſung) einverleibt worden ſei⸗ 
Kein ächter Däne hat ſich je zu ſolchen Kunſtgriffen 
herabgelaſſen. Offen haben die Dänen erklärt, daß ſi⸗ 
vermittelt der Novemberverfaſſung Schleswig inkorporit 
haben, daß ſie nicht anders handeln konnten, und da 
fie die Folgen tragen müßten. .. Wer alſo iſt für das 
vergoſſene Blut verantwortlich? Diejenigen, welche Di 
nemark aufgemuntert haben, bis zum letzten Augenblick 
den gerechten Forderungen Preußens und Oeſterreichs 
zu widerſtehen, und die es jetzt zu fernerem Widerſtan 
aufſtacheln, indem fie ibm vage Hoffnungen auf aus“ 
wärtige Hülfe machen. Wenn die Einverleibung Schle# 
wigs zurückgenommen fein, und die öſterreichiſch. preußische 
Armee Schleswig verlaſſen haben wird, dann wird aber“ 
mals die eigentliche Frage ſich erheben. — Wird Däne“ 
mark dem Prinzen Friedrich Holſtein überlaffen, fo wie 
England Hannover dem Herzog von Cumberland gab, 
oder werden die Mächte, die durch den Londoner Ver 
trag nichts verſprochen haben als den König von Däne“ 
mark, falls er in Holſtein als Herzog ſich feſtſetzt, anzu“ 
erkennen — werden ſie ſeine Autorität im Herzegthum 
durch Gewalt begründen helfen? z. 

Max Müller ſucht übrigens als Vermittler, nicht 
blos als Deutſcher, ſondern auch als Freund der 
Engländer und Dänen zu ſprechen und ſagt im An’ 
fang des Schreibens, nachdem er bemerkt hat, da 
ein Krieg zwiſchen England und Deutſchland, den ſo 
Viele zu entzünden ſich abmühen, einer der furchte 
barſten Unglücksſchläge für ganz Europa wäre; — 
Ich ſchreibe dies als Deutſcher ... aber auch 
ein aufrichtiger Bewunderer des däniſchen Volkes, 
feiner Gelehrten, Dichter, Künſtler und Staatsmän⸗ 
ner; und im feſten Glauben an die Redlichkeit det 
öffentlichen Meinung in England, die zwar zu Zeiten 
von leidenſchaftlichen Parteigängern hin- und herge“ 
worfen wird, aber zuletzt immer mit wunderba“ 
rer Richtigkeit wieder in's Gleichgewicht kommt, 
— Die „Times“ hat ſich durch Max Müllers Zu‘ 
ſchriſt in ihrer Meinung nicht irre machen laſſen, 
und antwortet in einem Leitartikel, in welchem 
gegen die Perſönlichkeit des Einſenders ſehr artig iſt⸗ 
aber ſchließlich bei ihrer vorgefaßten Meinung bleibt, 
„Der Parteieifer eines ſolchen Mannes — ſagt 
— iſt an ſich ein Zeugniß für die Sache, der F 
ſich hingiebt — nicht allerdings ein Zeugniß fit 
ihre Gerechtigkeit, aber für die Stärke der Vorur 
theile, welche ſie einzuflößen vermag.“ 

Newyork, 6. Febr. Wohin ſie die Haupt 
macht der Rebellen unter Johnſton, iſt bis jetzt noch 
nicht zuverläſſig bekannt geworden. Man vermuthe, 
ein kleiner Theil derſelben ſei nach Mobile geſchick, 
um der dortigen Beſatzung Succurs zu bringen, 


ößere Theil aber werde zu Longſtreet ſtoßen. — 
us Newbern, Nordcarolina, meldet Gen. Palmer 
unterm 1. d., daß ſeine Vorpoſten ungefähr 15,000 
ebellen angegriffen und gezwungen wurden, zurück⸗ 
befallen, nachdem fie ihren Proviant und ihr Lager 
zerſtört und etwa 75 Mann und einige Geſchütze 
verloren hatten. Gleichzeitig mit dieſem Angriffe 
rückte der Feind auf dem füblichen Ufer des Trent 
dor, wurde jedoch zurückgetrieben. — Loyale Bürger 
don Texas behaupten, wie Neworleans⸗Blätter be⸗ 
tichten, daß eine hinreichende Truppenmacht den 
größten Theil des Staates binnen kurzer Zeit für 
ie Union wiedergewinnen werde. Die dortigen 
atrioten, beſonders in Dallas, Calhoun und Parker 
dunty ſeien meiſtens Deutſche, welche mit Ungeduld 
as Vorrücken der Bundestruppen erwarten, um die 
ebellion in jener Gegend total niederzubrechen; werde 
ouſton von Unionstruppen beſetzt, jo würde eine 
große Quantität Baumwolle in den Markt kommen, 
da die alte Rebellenpolitik des Verbrennens, nach den 
vielen von den Texanern gebrachten Opfern, nicht 
auszuführen geweſen ſei. — Eine Depeſche aus 
Waſhington meldet, daß unſere Zerwürfniſſe mit 
Japan auf friedlichem Wege beigelegt wurden. Die 
lapaniſche Regierung hat auf Verlangen unſeres Ge⸗ 
andten jene Verordnung zurückgenommen und annul⸗ 
lit, welche die Verträge mit den weſtlichen Mächten 
vernichtete und die Fremden aus dem Lande verwies. 
— Der Philadelphia „Ledger“ veröffentlichte geſtern 
folgende Depeſche aus Waſhington: — „Es geht 
das Gerücht, daß ein combinirter Angriff von Seiten 
der Flotte unter Farragut und von 20,000 Mann 
andtruppen von Pascagoula aus am letzten Sonn⸗ 
abend (30. Jan.) auf Mobile gemacht wurde. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
8 Warſchau, 19. Febr. Ueber die allgemeine 
Boe des Aufſtandes melden die letzten offiziellen 
und de Folgendes: In den Gouvernements Plock 
Warſchau ſind bekanntlich ſeit längerer Zeit keine 
ewaffneten Banden mehr vorhanden. Die Inſur⸗ 
genten, welche früher den Banden angehört, melden 
ſich freiwillig bei den Militairchefs, oder werden von 
den Truppen ergriffen, welche in ihren Rayons Nach⸗ 
ſuchungen anſtellten. Freiwillig gemeldet haben ſich: 
im Kreiſe Mlawa 82 und im Kreiſe Przasnyß 41 
anu; ergriffen find: im Gouvernement Plock über 
100 Inſurgenten und im Kreiſe Goſtynin des Gou⸗ 
dernements Warſchau 35 Mann. Die Zahl der 
Hänge-Gendarmen verringert ſich, und der Schrecken, 
welchen dieſelben verbreiteten, wird ſichtbar ſchwächer.— 
3 Einwohner der Städte Kaliſch, Wielun, Sieradz, 
0x, Stawißyn, Lask, Sompolno und Ozorlow 
des die Bauern von 5 Gemeinden und 2 Kolonieen 
Kaliſcher Militair⸗Diſtrikts und von 7 Gemeinden 
2 Flecken des Gouvernements Plock haben Er⸗ 
gebenheits⸗Adreſſen an Se. Majeſtät den Kaiſer ein⸗ 
Kreicht, — Im Gouvernement Radom ſtieß die Ab⸗ 
heilung des Majors Budkewitſch, welcher von Bod⸗ 
zentyn nach Wasniow marſchirte, am Abend des 
20. Januar bei dem Flecken Kunow auf eine Inſur⸗ 
dentenbande von 300 Mann, welche von Dombrowski 
geführt wurde, und nahm 25 Mann gefangen. Die 
Mderen flohen nach dem nahegelegenen Walde. — 
Im Gouvernement Lublin wurden vom 21. bis zum 
31. Januar nur 2 Räuberbanden entdeckt, von 
Belgien die eine, 25 Mann ftarf, von dem Stabs⸗ 
wapitain Biron vom Kargopolſchen Dragoner⸗Regi⸗ 
u und die andere, ca. 100 Mann zählend, von 
I Stabs⸗Capitain Zewlowski vernichtet wurde. 
on der zuletzt erwähnten Bande wurden 82 Mann 
Flangen genommen. — Die fliegenden Kolonnen der 
ruppen des Lubliner Militair⸗Diſtrikts, welche die 
egend beſtändig in verſchiedenen Richtungen, durch⸗ 
wien, ergreifen einzelne Landſtreicher und ſuchen 
15 Niederlagen von Waffen und Bekleidungsgegen⸗ 
helden auf. So fand die Abtheilung des Capitains 
Bochwienew im Walde bei dem Dorfe Kruta 83 
mn en, 1 Piſtole, 4 Säbel und 31 Patrontaſchen 
dem die Abtheilung des Lieutenants Romanow in 
* Walde von Witorz 10 Büchſen, 11 Gewehre, 
di Säbel und Kugelformen und in dem Dorfe Dere· 
8 bei dem Gutsbeſitzer Orlowski 22 Torniſter 
einige Patrontaſchen. Der Lieutenant Tſchere⸗ 
w verhaftete in Buda⸗Kaßtenowka 11 Räuber und 
Kos Capitain Kljukowski und der Fähnrich Bjelinsti 
er en in letzter Zeit an verſchiedenen Orten 43 Mann 
Kiffen, welche zu den früheren Banden gehört hatten. 
. — 2 


Lokales und Provinzielles. 
lan; Danzig, den 23. Februar. 
dine önigl. Marine.] Von den zur Königl. Ma⸗ 
Auxilianb zogenen Navigateuren ſind 50 derſelben zu 
Offizieren in Vorſchlag gebracht und wird 


deren Ernennung und Equipirung, wozu vom Staat 
je 100 Thlr. bewilligt werden, dieſer Tage erwartet. 
Dieſelben ſollen vorzugsweiſe die Befehlshaberſtellen 
auf den Ruderjollen einnehmen. 

— Unfer Poſtamt hat auch zwei Beamte für den 
Feldpoſtdienſt im Schleswig⸗Holſteinſchen Kriege ſtellen 
müſſen; der Poſt⸗Expedient Worzewski und der Poft- 
bote Buſch find von hier nach Flensburg beordert. 

— Von preußiſchen Schiffen ſind in däniſchen Häfen 
mit Beſchlag belegt: 

in Kopenhagen: 
Anclamer Schooner, die Schnellpoſt“, Capt. Deege, Havariſt 
Stralſunder Schooner „Vollmond“, Capt. Blandow, do. 
Stettiner Bark „Louiſe“, Capt. Witt, Wrack 
Stralſunder Galeas „Wilhelmine“, Capt Ewert, Ballaſt 

in Helſingör: 
Memeler Brigg „Ernſt Jacob“, Capt. Mademann, Havarift 
Memeler Brigg „Myrrha“, Capt. Reicke, Havariſt 

in Sönderburg: 

Barther Schooner „Johanna“, Capt. Nemſch, Mauerſteine 
Von däniſchen Kreuzern ſind nach Kopenhagen gebracht: 
Stralſunder Brigg „Maria“, Capt. Schulz, Kohlenladung 
Barther Schooner „Vorwärts“, Capt. Kraft, Salzladung 
Danziger Bark „Dienſtag“, Capt. Schievelbein, Ballaſt 
Danziger Bark „Franziska“, Capt. Moje, Getreideladung 
Pillauer Bark „Thereſe“, Capt. Parlow, Kohlenladung 
Memeler Bark „Ariadne“, Capt. Vierow, Salzladung. 

— [Theatraliſches.] Am nächſten Freitag be⸗ 
ginnt der in der Kunſtwelt bekannte Königl. Baieriſche 
Hof⸗Opernſänger Grill aus München auf unſerer 
Bühne mit der Oper „Tell“ ein kurzes Gaſtſpiel. 

— Die geſtrige Verſammlung des Handwerker-Vereins 
fand unter dem Vorſitz des Herrn Schäfer ſtatt. Nach- 
dem dieſelbe durch Geſang eingeleitet worden war, machte 
Herr Rickert, angeregt durch mehrere das volkswixth⸗ 
ſchaftliche Gebiet betreffende Fragen, die ſeit einiger Zeit 
eingegangen, Mittheilungen über Gewerbefreiheit und 
Konſum⸗Vereine, die ſachgemäß, gründlich und klar fi) 
zu einem mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag 
an einander reihten. Herr Rechtsanwalt Lipke beant- 
wortete eine früher eingegangene, das Erbrecht betreffende 
Frage. Nachdem der Herr Vorſitzende die am ſelbigen 
Tage eingegangenen Fragen erledigt hatte, wurde die 
Sitzung mit Geſang geſchloſſen. 

— Unter den vielen Anklagen, welche geſtern von 
dem Griminal-Gericht verhandelt wurden, waren mehrere 
ſehr umfangreich und von tiefgreifendem Intereſſe. — 
Bei der gegen den Handelsmann Robert erhobenen An⸗ 
klage, der beſchuldigt iſt, bei dem im Hauſe des Herrn 
Kaufmann Perlbach verübten großen Bernſtein⸗Dieb— 
ſtahl den Hehler geſpielt zu haben, erklärte ſich der Ge⸗ 
richtshof für imcompetent, indem ſich der Die bſtahl als 
ein ſchwerer erwies. Die Anklage wird nun wahrſchein⸗ 
lich in der nächſten Schwurgerichtsperiode zur Verhand⸗ 
lung kommen. 

— Geſtern Abend nach 9 Uhr brannte in Heubude 
eine Arbeiterwohnung nieder und konnten die Einwohner 
ihre Habe nicht retten. 

Königsberg. Schon ſeit einigen Tagen eirculirten 
hierſelbſt Gerüchte von dem Falliſſement des alten an⸗ 
ſehnlichen Handlungshauſes des Hoflieferanten M. Levin. 
Dieſelben beſtätigen ſich nunmehr auch. Nachdem Herr 
L. verſchiedene Verſuche mit ſeinen Gläubigern vergeblich 
angeſtellt hat, dieſelben alle für ſeine Propoſition geneigt 
zu machen, wonach er volle Bezahlung verhieß, wenn 
ſie ihm Indult geben wollten, hat er am geſtrigen Tage 
beim Stadtgerichte den Concurs angemeldet. Die An- 
häufung bedeutender Hclzlager, welche augenblicklich nicht 
zu verwerthen find, ſollen den Fall des Hauſes herbei⸗ 
geführt haben. 

Königsberg. Früher war es geſtattet, daß Ka⸗ 
valleriedienſtſtuten ihre Fohlen ausſäugen durften. Da 
aber bäufig die Wachtmeiſter dieſe Erlaubniß gemißbraucht 
und aus der Pferdezucht ein Geſchäft gemacht haben, ſo 
daß es hier und dort vorkam, daß 4 bis 5 Stuten einer 
Eskadron auf einmal auf 2 Monate den Stall hüten 
mußten, ſo iſt neuerdings ein Befehl des Kriegsminiſters 
herausgekommen, wonach Fohlen ſogleich nach der Ge. 
burt zu verkaufen oder zu tödten ſind. In voriger 
Woche hat hier von dieſem Geſetze Anwendung gemacht 
werden müſſen. Eine Stute unſeres Kuiraſſierregiments 
warf und das dreitägige Fohlen wurde am Mittwoch in 
öffentlicher Auction verſteigert. Ein Reſtaurateur erſtand 
es für 121 Sgr. Das Thier mußte, da es ohne die 
Mutterbruſt nicht zu erhalten war, geſchlachtet werden. 


Der Reſtaurateur hat aus dem Fleiſche ſeinen 
Stammgäſten ein paar leckere Hippophagenmähler 
bereitet. (Oſtpr. Ztg.) 


— In Stralſund hat unterm 14. d. M. die 
Regierung folgende Inſtruktion an die Lootſen und 
Führer von Fahrzeugen erlaſſen: Alle Fahrzeuge 
ſegeln langſam an den Batterieen der hieſigen Feſtung 
und den außerdem befeſtigten Punkten vorüber, indem 
fie blos unter Raaſegel fahren und die National- 
Flagge zeigen. Alle Dampfſchiffe fahren mit halber 
Kraft entlang und zeigen ebenfalls die National- 
Flagge. Wenn Fahrzeuge von einem Ordonnanzboote 
mit preußiſcher Flagge angerufen werden, ſo müſſen 
ſie augenblicklich anhalten und ſeinen Weiſungen 
folgen. Dampfſchiffe, welche im Dunkeln nicht eine 
Laterne am Maſte zeigen, werden angehalten 
werden. Fahrzeuge, welche dieſen Anordnungen nicht 
Folge leiſten, werden zuerſt durch einen blinden Schuß, 
und wenn auch der unberückſichtigt bleibt, durch 
einen ſcharfen Schuß erinnert werden. Dieſe Bes 
ſtimmungen treten in Kraft, für die Prosnitzer und 
Drigger Schanzen, ſowie für die Befeſtigungen des 
Dänholm und die Seefront der Feſtung am 20. d. 


M., dagegen für die neuen Strandbatterien an der 
pommerſchen Küſte nördlich von Stralſund und an 
den rügenſchen Küſten nördlich von dem Dorfe Alte⸗ 
fähr vom 1. März d. J. ab. 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichtsſitzung vom 20. Februar. 

Präſident: Herr Direktor ukert, Staatsanwalt: 
9 1 von Wolff, Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath 

alter. 

Auf der Auklagebank: der Dienſtjunge Michael 
Dombke wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. 

Der Schulze Pomieczynski zu Schwarzau bei 
Putzig hatte feinen Neffen Michael Dompke in fein 
Haus genommen um ihn zu erziehen. Die Erziehung 
aber wurde ihm ſchwer, denn Dombke war nicht nur 
trotzig, ſondern auch lügenhaft und üterhaupt zum Böſen 
geneigt. Bei Züchtigungen, die er für feine loſen Streiche 
von ſeinem Ohm empfing, zeigte er ſich ſteis im höͤchſten 
Grade jähzornig und rachſfüchtig. — Am 5. September 
v. J. ließ der Schulze in ſeinem Garten Birnen ſchüt⸗ 
teln, Dombke erhielt von ſeinem Ohm den Befehl, beim 
Aufleſen derſelben zu helfen; es wollte ihm aber dieſe 
Arbeit nicht gefallen; er war läſſig und machte ſeine 
Sache ſchlecht, wofür er von feinem Ohm Schelte be⸗ 
kam. In ſeinem Zorn über dieſelbe rief er: Warte 
ich werde es Dir gedenken. — Gegen Mittagszeit mußte 
er im Gemüſegarten das Vieh hüten. Während man 
glaubte, daß er bei dem Vieh im Gemüſegarten jet, kam 
er an ein Fenſter der Wohnſtube und rief, daß aus 
dem Schuppen Dampf hervorkomme. Dem aus dem 
Schuppen des Stalles hervorbrechenden Dampf, folgten 
bald helle Flammen. Das Feuer griff im Stall ſchnell 
um ſich, erfaßte auch eine Scheune deſſelben Gehöftes, 
ſo wie eine Scheune des Nachbarn und legte dieſe drei 
Gebäude in Aſche. Der Schaden, welcher dadurch ent⸗ 
ftand, betrug über 3000 Tylr. Man war außer Zweifel, 
daß Dombke das Feuer angelegt. Kurze Zeit vor dem 
Ausbruch deſſelben hatte der Dienſtjunge Storebiatowski 
ihn im Stalle geſehen; auch wurde bekannt, daß er ſich 
von einem kleinen Knaben für 3 Pfennige Streichhölzer 
hatte holen laſſen. In ſeiner Vernehmung bei der 
Polizeiverwaltung zu Putzig am 7. September 1863 
geſtand denn auch Dombfe das Verbrechen ein. Er 
ſagte, er habe ſich zum Zwecke der Brandſtiftung die 
Streichhölzer holen laſſen, ſei mit denſelben auf den 
Boden geſtiegen, habe zwei Streichhölzer an der Hoſe 
angeſtrichen und habe dann durch dieſelden das Stroh 
unter dem Dache entzündet. Vor dem Schwurgericht 
nahm der Angeklagte das Geſtändniß zurück und läug⸗ 
nete die That hartnäckig. Indeſſen ergab die Zeugen⸗ 
vernehmung unzweifelhaft, daß ſein in Putzig abgelegtes 
Geſtändniß richtig war. Das Verdikt der Geſchworenen 
lautete auf Schuldig. Der hohe Gerichtshof verurtheilte 
den Angeklagten zu einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren. 


Schwurgerichts-Sitzung am 22. Februar. 

Präſident: Herr Director Ukert; Staatsanwalt: 
e Wolff; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath 

oeltz. 

iſter Fall. Auf der Anklagebank wegen wiſſentlichen 
Meineids der Handlungsgehilfe Karl Julius Bara- 
nowski, 35 Jahre alt, und der Handlungslehrling 
Karl Auguſt Toſokowski, auch Ziklowski ge 
nannt, 17 Jahre alt. 

Der Kaufmann Leopold Grochau bewohnte 
im Jahre 1862 ein ſeinem Schwiegervater gehöriges 
Haus auf dem Schüſſeldamm, in deſſen unteren Räumen 
er eine Schankwirthſchaft betrieb. Das Geſchäft ging 
zwar gut, doch hatte er nicht, was zu einem glücklichen 
Daſeins gehört; er lebte mit ſeinem Schwiegervater in 
Feindſchaft und ſtand mit ſeiner Ehefrau in Scheidung. 
Die Folge davon war, daß ihm von feinem Schwieger 
vater die Wohnung gekündigt wurde. Anfangs October 
1862 ſollte er ausziehen. — Darüber war er aufgebracht 
und ſuchte den Schwiegervater auf alle mögliche Weiſe 
zu kränken. Nachdem er am 4. October deſſelben Jahres 
bei dem hieſigen Stadt- und Kreisgericht einen Termin 
in ſeiner Eheſcheidungsſache gehabt, deſſen Ausgang der 
Feindſchaft neue Nahrung gegeben, fühlte er ſich ſehr er- 
hitzt und wollte nun zum Abſchiede ſein Müthchen noch 
einmal recht derb kühlen. Als er am Abend mit dem 
Schiffszimmerburſchen Czilowski nach Hauſe kam, 
zerſchlug er ſofort mit einem Tau einen Tiſch und 
mehrere Stühle und warf, während er eniſetzlich lärmte 
und tobte, Flaſchen durch das Flurfenſter auf die Straße. 
Sein Gehilfe Barano wski k unterſtützte ihn im Toben 
und Lärmen, jo daß feine Schwiegereltern, welche in 
demſelben Haufe wohnten, in Angſt und Schrecken ge» 
riethen und zu dem Polizei» Sergeanten Herrn Brom- 
berger ſchickten, um ſich Beiſtand zu verſchaffen. — 
Als der Polizei» Sergeant kam, verweigerte Grochau die 
Oeffnung der Thür, weßhalb dieſelbe gewaltsam einge⸗ 
ſchlagen werden mußte. Die Vermuthung, daß eine 
große Menge von Leuten in dem Zimmer anweſend ſein 
würde, welche den Scandal machten, beftätigte ſich nicht, 
denn man fand nur den Grochau mit ſeinem Ge⸗ 
hilfen Baranowski und ſeinem Lehrling Toſokowski. 
Grochau behauptete, es hätten Gäſte, welche eben durch 
die Hinterthür entflohen ſeien, den Lärm gemacht und 
auch das Fenſterflur zertrümmert. Mit dieſer Behauptung 
fand er ſedoch keinen Glauben, man glaubte vielmehr, 
daß er ſelber der Lärmmacher geweſen und das Fenſter 
zertrümmert habe. In Folge deſſen wurde die Anklage 
gegen ihn wegen rubeftörenden Lärms und vorſätzlicher 
Vermögensbeſchädigung erhoben. Am 1. Deebr. 1862 
fand die öffentliche Verhandlung derſelben bei dem 
biefigen Criminal-Gericht ſtatt. In derſelben erſchienen 
Baranowski und Toſekowski als Zeugen. Erſtgenannter 
beſchwor folgende Ausſage: Im October war ich im 
Geſchäft des Herrn Grochau. Dieſer war beim Ziehen. 
Als ich am ſpäten Abend aus der Stube gegangen war 


und wieder hinein kam, ſchug fih Herr Grochau mit Schiſfs-Mapport aus Neufahrwaſſer. Bahnpreife zu Danzig am 23. Februar. 


wei Arbeitern, Es wurde dabei mit den Stühlen ger N b Weizen 125—134pfd. vunt 58—66 Sgr. 

orfen und das Blurfenfiererfhlagen. Ob dere Grodau | Snlper webe. Sumerläin Peet . Hul, m. Ball Ven 2b -le hell. 62.20 Bar. pr. BSHfR 324 
das Flurfenſter aus Muthwille zerſchlagen bat, weiß ich Angekommen am 23, Februar:: Roggen 120—128pfd. 34-36 Sgr. pr. 51 pfd. 30. 
nicht. Toſokowski beſchwor folgende von ihm gemachte Howling, Dampfſchiff Oſſtan, v. Leith, m. Eiſen. Erbſen weiße Koch 40—42 Sgr. . 
Ausſage: „Ich weiß von der Entſtehung des Lärms in] Craig, Dampfi. Temora, v. Leith, m. Eſſen u. Heringen. do. Futter. 36 — 39 Sgr. 
der Nacht vom 4. zum 5. Octbr. v. J. weiter nichts, Nichts in Sicht. Y Wind: W Gerſte kleine 106 —113pfd. 26—29 Sgr. 
als daß der Polizei» Sergeant in das Local trat. —ü⸗ſvm r —.'-m̃)Qꝗ⁊Vꝓꝶ⸗'4.—5vr—ö — große 112—120pfd. 2931 Sgr. 
Auf Grund dieſer Zeugenausſage wurde Grochau von Börfen-Verkänfe zu Danzig am 23. Februar. fer 70—80pfd. 20—22 Sgr. 


der Anklage frei geſprochen. Indeſſen fanden die beiden h Spiritus 124 Thlr. 
540 Be 1 aut zer Antlagebant vor ber Sähranten a... I ah en: a 5 51 € 7 75 7 

des Schwurgerichts. enn es wurde von andern glaub» . ; A ; fl. 3 Bu . 
würdigen Re nachgewieſen, daß Grochau in Gemein- 129, 130, 130 .31pfd. fl. 370; 126. 27 pfd. fl. 355, 360; a he er zu anz g 


i 4 i 126pfb. fl. 350, Alles pr. 85pfd. t den 24. Febr. (Abo t suspend 
Sa dg agen a Ana Biuctenfer gerfruntert Halte Roggen, 118pfd. fl. 201; 124. 25pfd. fl. 213; 127pfd. 15 Bench für Dee Stigele. Taunpänfe 
Dr 3 Toſotowekl dabei geweſen und die ganze Scene fl. 214); 127. 28pfd. fl. 216 pr. 81öpfd. Große Oper in 3 Akten von R. Wagner. 
At angesehen hatte, wie auch, daß zwiſchen beiden Gerſte, große, 113pfd. fl. 180. Donnerſtag, den 25. Febr. (5. Abonnement No. 107 
Zeugen und Grochau eine Verabredung darüber ſtatt⸗ Grüne Erbſen fl. 222. Zum erſten Male: Eglantine. Schauſpiel { 
gefunden was fie vor Gericht ausſagen wollten. In eee efommene Fremde 4 Akten von Eduard Mautner. 
er gegen fie ſtattgehabten Schwurgerichteverhandlung ge. 9 a u Zur ſelbſtſtändigen Leitung einer bedeutenden 
ftanden beide ein, wiſſentlich einen Meineid geleiſtet zu Im Engliſchen Hauſe: E 1 9 dung 9 
haben. Bei dieſem Geſtändniß wurde gegen Barano wei Lieut. und Rittergutsbeſ. Fuchs a. Gr. Böhlkau. Eiſengießerei und Maſchinenbau⸗Fabrik 1 
ohne Mitwirkung der Herren Geſchworenen verhandelt.] Rittergutsbeſ. Conrad a. Fronza. Die Kaufl. Galewski ein gewandter ſicherer Mann geſucht. Derſel 
Dies konnte bei Toſokowski in ſofern nicht der Fall ſein, a. Kutno, Howe a. Hamburg und Karfunkelſtein aus! hat die Arbeiter zu beaufſichtigen und zu löhnen, 
als er zu der Zeit, wo er den Meineid geleiſtet, noch Berlin. Frau Rittergutsbeſ. v. Blankenſee a. Dambip. überhaupt das Ganze zu verwalten. Jahres 
nicht das 16. Lebensjahr redn bank 125 5 Walter's Hotel: Einkommen bei dauernder Stellung ca. 700 Thlr., 
den Herren e u 77 5 Rittergutsbeſ. Zeyſing a. Warweiden. Rentier Gube freie W e ? 
ſcheidung gehandelt, bean wor e. Nach. a. gauenburg. Die Kaufl. Rudorff a. Mainz, Zabinski reie Wohnung ic. f 
dem fie dieſe Frage mit Ja beantwortet hatten, wurde a. Berlin, Frieſe a. Stettin, Verdun a. Neuchatel und Auftrag bei Emil Kamps in Berlin, 
er zu einer Gefängnüßſtrafe von 6 Monaten verurtheilt.] Roger a. Hamburg. b Heilige Geiſtgaſſe 4. 


Baranowski “ia eine See von 2 8 915 Hotel zum Kronprinzen: Pe 
der u Se 90 e e ine ea Berfiherungd-Inipector der Gladbacher Feuer-Ver Da Herr Aekeſſiſt Zürn in dieſer Woche) 


9 ſicherungs⸗Geſellſchaft Lambert a. Magdeburg. Oekonom ‚ g 1 2 1 
hr v. J. wurde die Schwiegermutter] Nagel a. Berlin. Kaufm. Goldberg a. Polen. Freitag, ſein zweites Concert giebt, werde ih 
der Angeklagten Wittwe Radtke, aus dem Zuchthauſe, Hotel d' Oliva: mein drittes Sinfonie⸗Concert 
in welchem ſie längere Zeit geſeſſen, entlaſſen. Sie Frau Gutsbeſ. Hannemann a. Miroſchin. Kaufl. ur u ächſten W̃ o ch e geb 
wandte ſich nach Pelzau dei Neuftadt und fand hier bei | Hunnel a. Breslau, Fleiſcher a. Bromberg u. Fabian a. 8 geben. 1 
ihrem Schwiegerſohn und ihrer Tochter Aufnahme. Die | Königsberg. Oekonom Kauffel a. Strenzlin. H. Buchholz, 
Freiheit, welche ſie nach der harten Zuchthausſtrafe ge⸗ Hotel de Thorn: Muſikmeiſter. 


noß, that ihr wohl. Zagleich aber empfand fie auch Luſt, Rittergutsbeſ. Guth a. Artſchau. Lieut. u. Gut ebe. . ĩĩé? ͤ 1ꝗ 
in Saus und Braus zu leben. Doch woher ſollte ſie] Jork a. Mehlkau. Gutsbeſ. Herrmann a. Altfelde. Knochenmehl — super phosphat Be 


die Mittel dazu nehmen, wenn fie nicht wieder, nachdem] Kapirain Jordan a. Hamburg. Fabrikant Seifert aus 1 f 
ſie bereits eine Menge von Strafen erlitten, in das Breslau. Die Kaufl. — — Berlin und Cohn] aus der Dampfmühle Drat um, offerirt 

wäre für ihr Leben gerne mit gegangen, doch man wollte 

und konnte fie aus verſchiedenen Gründen nicht mit⸗ 

meine eigene Art! Die Alte ging in der nächſten Nacht reitag, den 26. Februar, im großen Coneertſaale des Herrn Selonke“), 
nach Czechoezyn und kehrte am folgenden Morgen mit bends 7 Uhr, unter gefälliger Mitwirkung des Schauſpielers Herrn R. Dentler, des 


Zuchthaus wandern wollte? Am 13. Novbr. sing oe a. Königsberg. | W, Wirthschaft. 
nehmen. „Gut“, ſprach fie, geht Ihr nur auf die Hoch. 
fünf Gänſen zurück, die geſchlachtet und gebraten wurden. Pianiſten Herrn Mäklenburg, geehrter Mitglieder des Geſang Vereins „Orpheus“, 


Dettlaff mit feiner Frau auf eine Hochzeit. ie Alte 
2, und letztes Concert. 
zeit; ich werde auch auf die Hochzeit gehen; aber auf 5 
Jetzt ließ es ſich luſtig leben, damit aber dieſes fette ſo wie der Kapelle des 3. Oſtpreußiſchen Grenadier Regiments No. 4, unter Leitung ihres 


Leben nicht ſo bald zu Ende gehen ſollte, ging ſie in ; 

der Nacht vom 18. zum 19. November abermals nach Kapellnisifters Herrn Buchholz. 

0, den 1 1 ‚fehrte „mit, 7 ah ARTag ee Vorläufiges Programm: 
auf einer ebfarre transportit atte. e e 3 77 

Gänfe wurden ſogleich wieder geſchlachtet, und mit dem 1. ane e 15 5 1915 e von Meyerbeer. 

Holz der Karre machte man den Ofen warm. Während 2 Concert für Cello von Romberg. 

man nun in dem Dettlaffſchen Hauſe für lange Zeit 3. Trio von L. v. Beethoven, C-moll, 

Hoffnung auf Gänſebraten hatte und zum Mittagseſſen 4. Solo» Gefang. 

Gäͤnſeleber bratete, kam der 3 Legner aus ne 5. Sonate für 3 Cellis von Corelli 

e eee, re . e del geber 6. (Auf Verlangen.) „Der ſterbende Comödiant“, Declamation von Herrn N. Dentler. 
in der Pfanne ließ merken, daß man an dem rechten 7. Ouverture zur Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“ von Nicolai. 

Orte war. Man fand denn auch bald viel Gänſefleiſch 8. Sonate (Adagio und Finale) für Piano und Cello, D- dur von Mendelsſohn. 

in Töpfen, Gänſefedern und was ſonſt noch bei einer 9. Geſang. (Doppel = Quartett.) 

1 e an er 11 10. „Souvenir de Spa“. Fantaſie für Cello von Servais 

ri > , * 8 

großen Menge Gänſefleiſch gekommen, geſtand ſie, Billets zum Saal à 10 , zu den Logen à 1 e. ſind zu haben in der Muſikalien⸗ 
was ihr nach ihren vielen Erfahrungen das Beſte Handlung des Herrn Ziemſſen, in den Conditoreien der Herren Greutzenberg und 


ebe Stat cn een n ee J Sebafiani, Ki den Kufeuen Han Durand, Gebring & Denzer um si 
letzen fieben der Schwägerin deſſelben, der ſeparirten Herrn Selonke. Kaſſenpreis: Saal 13 n, Loge 20 Se. 0 
Waltmaun daſelbſt und die Karre dem Nachbar ber» 2 ü rn 

jelben, einem Arbeiter Namens Focking geſtohlen. Da 2 9 


die Dettlaff'ſchen Cheleute das geſtohlene Gut wiſſend, daß 2 Aceeeſſiſt der Königl. Hofkapelle zu Berlin. 
475 lan 0 fc ee und verheimlicht hatten; ) Es ſind nur Stühle geſetzt. 

ſo hatten ſie ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht 

und, nachdem ſich die von der alten Radtke verübten * 5 


Gänſediebſtähle als ſchwere erwieſen, die Ausſicht mit ! 
Jur Beachtung! 


ihr vor das Schwurgericht zu kommen. Geſtern befand 
ſie ſich denn auch vor den Schranken deſſelben, während 

Meines bevorſtehenden Umzuges halber verkaufe ich vol 

heute ab, um zu räumen, ſämmtliche 


die Alte wegen einer ſchweren Krankheit nicht erſcheinen 
Parfümerien und Seifen 


eg ee e ee ee 
meines durch reichhaltige Auswahl reeller Artikel anerkannte 
Lagers 


zum Einkaufspreiſe. 


daß feine Schwiegermutter die Gänſe gekauft oder ge⸗ 
ſchenkt erhalten, antwortete er nein, worauf er denn zu⸗ 

Ich erlaube mir ein geehrtes Publikum darauf hinzuweiſel 

daß ſich wohl ſelten eine Gelegenheit zu ſolchen 


äußerſt billigen Einkäufen 


als daß fie einen Diebſtahl begangen. Da er hlerdurch 
bieten dürfte. 
Alfred Schröter, 


ein offenes Geſtändniß abgelegt hatte, ſo konnte ohne 
Mitwirkung der Geſchworenen gegen ibn verhandelt 
werden. Die Frau jedoch hielt mit dem Geſtändniß zu⸗ 
rück, es fiel deshalb den Herren Geſchworenen anheim, 
ihr Verdikt in Betreff ihrer abzugeben. Dieſes lautete 
auf Schuldig. Demnach wurden Mann und Frau wegen 
Laneteel einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten u. ſ. w. 
verurtheilt. — 

— Wir bitten unſere freundlichen Leſer, auf Seite 3 
der Nummer des Danziger Dampſboots vom vorigen 
Sonnabend (enthaltend das Referat der Schwurgerichts. 
verhandlung gegen Kohnke) in der dritten Zeile der Frage 
ad l. ſtatt „ihrem Leben“ — „ihre Leibesfrucht“ 
und in der fünften Zeile derſelben ſtatt „ein Ende 
gemacht“ — „im Mutterleibe getödtet bat? 
leſen und zugleich die verſchiedenen anderen Druckfehler 
derſelben Nummer entſchuldigen zu wollen. 


„ eee 
Meteorvlogiſche Beobachtungen. 


18. Alfred Schröter, Langenmarkt 18. 


22 5 12877 ＋ * Südl. flau, hell u. ſchön. 
23 „ ‚3 do. do. do. 
12 339,21 |+ 1,9 | do. do. do. Langenmarkt 18, 
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